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Die Ausgabe der gesammelten Werke Wilhelm Friedemann
Bachs ist eine elf Bände umfassende kritische Edition, die so-
wohl der Wissenschaft als auch der Praxis einen zuverlässigen
Notentext bieten will. Die Bände sind nach Gattungen geord-
net (siehe die Übersicht am Ende des Bandes) und enthalten
sämtliche erhaltenen Kompositionen und berichten darüber
hinaus auch über fragmentarisch überlieferte und nachweis-
bare verschollene Werke. Werke zweifelhafter Echtheit wer-
den ebenfalls aufgenommen, nicht jedoch Kompositionen,
die mit größter Wahrscheinlichkeit unecht sind. Zur Orientie-
rung sei auf das thematische Werkverzeichnis* verwiesen. Die
Nummern dieses Verzeichnisses werden auch für die vorlie-
gende Ausgabe verwendet, zudem sind die alten Nummern
des Werkverzeichnisses von Martin Falck in den Kritischen
Berichten nachgewiesen.

Kleinere Varianten eines Werks („Lesarten“) werden in den
Kritischen Berichten diskutiert. Ist eine Komposition in meh-
reren Quellen mit größeren Abweichungen überliefert, so
werden sämtliche Fassungen abgedruckt, die mit hinreichen-
der Sicherheit auf den Komponisten zurückgehen.

Werktitel erscheinen in normalisierter Form; Originaltitel
können dem Kritischen Bericht entnommen werden. Satz-
überschriften werden hingegen im originalen Wortlaut wie-
dergegeben.

*

Die Orchestermusik spielt im Schaffen Wilhelm Friedemann
Bachs (1710–1784) eine bedeutende Rolle. In den Jahren sei-
ner ersten Meisterschaft als Organist der Sophienkirche in der
sächsischen Residenzstadt Dresden (1733–1746) entwickelte
er – gleichermaßen unter dem Eindruck der Werke seines Va-
ters und der damals führenden Komponisten am Dresdner
Hof – in einer Reihe ambitionierter Konzerte und Sinfonien
seinen eigenen unverwechselbaren Personalstil. Später dienten
ihm seine überaus virtuosen und effektvollen Cembalokon-
zerte als Medium für viele seiner öffentlichen Auftritte, sei es
als Solist im Leipziger „Großen Concert“, als Gast an ver-
schiedenen Höfen oder als gefeierter Mittelpunkt in privaten
Soireen des Berliner Bürgertums. Trotz ihres hohen spieltech-
nischen Anspruchs handelt es sich bei W. F. Bachs Orchester-
musik keinesfalls um bloße brillante Schaustücke; vielmehr
weisen sie durchweg eine außerordentlich raffinierte kompo-
sitorische Durcharbeitung auf, die sie weit über das Niveau ih-
rer Zeit erhebt. So verwundert es nicht, dass auch in der Ber-
liner Spätzeit des Komponisten (1774–1784) seine frühesten
Werke noch aktuell waren und sich unter Kennern großer Be-
liebtheit erfreuten. Ein Vergleich mit den erst später entstan-

denen Stücken offenbart eine Eigenständigkeit und zugleich
eine Konstanz der Tonsprache, wie sie auch für das Schaffen
J. S. Bachs typisch ist.

Die in diesem Band versammelten Sinfonien sind größtenteils
in der Dresdner Zeit W. F. Bachs (1733–1746) entstanden. Es
handelt sich somit um Beiträge zu einer noch neuen und
kaum geformten Gattung, die zur gleichen Zeit auch andere
junge Komponisten beschäftigte. Stilistisch vergleichbar sind
sie den zwischen 1732 und 1747 ebenfalls in Dresden entstan-
denen Sinfonien von Gottlob Harrer sowie den entsprechen-
den Werken der Brüder Graun.1 W. F. Bachs sinfonisches
Schaffen ist von empfindlichen Verlusten betroffen. Neben
drei vollständigen Werken stehen fünf fragmentarisch erhal-
tene Kompositionen, deren greifbare Reste im vorliegenden
Band erstmals veröffentlicht werden.

Die Sinfonien BR C 1–6 bilden stilistisch und auch hinsicht-
lich ihrer Überlieferung eine geschlossene Gruppe. Die kapri-
ziösen schnellen Sätze sind offenbar dem Instrumentalstil Jan
Dismas Zelenkas verpflichtet, während die langsamen Mittel-
sätze teils an gewisse Arientypen der Dresdner Opern Johann
Adolf Hasses erinnern, teils in einem polyphonen, gleichsam
kammermusikalischen Stil gearbeitet sind. In der Sinfonie 
F-Dur (BR C 2) stellt das angehängte Menuett eine Verbin-
dung zur Opernsinfonia neapolitanischer Prägung bezie-
hungsweise zur Suite her, wie sie auch für die Dresdner Sinfo-
nien Harrers typisch ist. Bei diesem Tanzsatz mit seinem ka-
nonischen Trio handelt es sich offenbar um ein Favoritstück
W. F. Bachs, da es mehrfach auch in anderem Kontext überlie-
fert ist (vgl. die Cembalosonaten F-Dur BR A 11c und C-Dur
BR A 2b sowie das Menuett BR A 50a–b). In den schnellen
Sätzen wird der Klang häufig durch kurze konzertante Passa-
gen aufgelockert; an Soloinstrumenten werden Oboen (paar-
weise), Fagott und Violinen genannt. Der Einsatz von Hör-
nern ist für die Sinfonie C-Dur BR C 1 belegt, doch lassen sich
deren Partien aus den erhaltenen Fragmenten nicht erschlie-
ßen. Möglicherweise darf man sich den W. F. Bach zur Verfü-
gung stehenden Orchesterapparat nicht zu klein vorstellen.

VI

Vorwort

* Bach-Repertorium. Analytisch-bibliographisches Verzeichnis der Werke der Bach-
Familie, hrsg. vom Bach-Archiv Leipzig und von der Sächsischen Akademie
der Wissenschaften zu Leipzig, Bd. 2: Wilhelm Friedemann Bach, bearbeitet
von Peter Wollny, Stuttgart, in Vorbereitung.

1 Vgl. Ulrike Kolmar, Gottlob Harrer (1703–1755). Kapellmeister des Grafen Hein-
rich von Brühl am sächsisch-polnischen Hof und Thomaskantor in Leipzig, Beeskow
2006 (Schriften zur mitteldeutschen Musikgeschichte, 12); sowie Carl Men-
nicke, Hasse und die Brüder Graun als Symphoniker, Leipzig 1906 (Reprint Hil-
desheim 1977).



Über die Entstehungsumstände, Bestimmung und Auffüh-
rungsbedingungen der Dresdner Sinfonien ist nichts bekannt.
Vermutlich stehen sie in Zusammenhang mit musikalischen
Veranstaltungen in den Häusern musikliebender Adliger. Zu
denken wäre an die Brühl’sche Kapelle oder an Veranstaltun-
gen im Hause von W. F. Bachs Gönner Hermann Carl Reichs-
graf von Keyserlingk.

Im Gegensatz zu den launisch-humorvollen Sinfonien BR 
C 1–6 ist die zweisätzige Sinfonia d-Moll (BR C 7) ein unge-
wöhnlich ernstes und dicht gearbeitetes Werk. Die Entste-
hungsumstände dieser Komposition waren lange Zeit nicht
geklärt; eine bessere Kenntnis der lokalen Traditionen macht
eine Zuordnung nach Dresden wahrscheinlich, und dies be-
stätigt auch der quellenkritische Befund der autographen Par-
titur. Die Sinfonie gehört zu einem umfangreichen Repertoire
gleichartiger Orchesterwerke, die in der katholischen Dresd-
ner Hofkirche während der Messfeierlichkeiten als instru-
mentale Graduale aufgeführt wurden. Der getragene Gestus
des langsamen und die strenge Kontrapunktik des schnellen
Satzes sind durch die Zweckbestimmung des Werks bedingt
und für den Stil der Dresdner Kirchenmusik um 1740 überaus
charakteristisch. Dass das Werk – wie häufig vermutet wird –
etwas mit der 1758 komponierten Geburtstagskantate für
Friedrich II. (BR G 1 / Fk 90) zu tun haben könnte, ist dage-
gen eher unwahrscheinlich.2

Einer späteren Phase gehört die Sinfonia D-Dur (BR C 8) an.
Das Werk entstand vermutlich um die Mitte der 1750er Jahre
während Bachs Amtszeit als Organist und Director Musices
in Halle. Es diente nachweislich als instrumentale Einleitung
zur Pfingstkantate „Dies ist der Tag“ (BR F 13 / Fk 85) und
dürfte in ähnlicher Funktion auch noch für andere Kirchen-
und Gelegenheitsmusiken benutzt worden sein. Es handelt
sich hier allerdings nicht um ein durch den Kirchenstil ge-
prägtes Stück, daher ist eine separate Aufführung in weltli-
chem Rahmen nicht nur möglich, sondern vermutlich auch
vom Komponisten beabsichtigt. Das prächtige, reife Werk
hebt sich deutlich von den frühen Sinfonien der Dresdner
Zeit ab. Der etwas kapriziöse Stil des Dresdner Hochbarock
mit seinen harmonischen und rhythmischen Extravaganzen
ist hier einer ausgewogenen, differenzierten und nuancenrei-
chen Handhabung der musikalischen Mittel gewichen.

Die Echtheit der in Anhang 2 veröffentlichten Sinfonia 
D-Dur (BR C-Inc. 16) ist nicht zu klären. Die Zuschreibung in
der einzigen überlieferten Handschrift, einem Stimmensatz
unbekannter Herkunft, lautet „dell. Sig: C. P. E. Bach“. Die
Vornamensinitalien wurden später zunächst durch „Sebas-
tian“, dann „Friedemann“ ersetzt. Aus stilistischer Sicht
kommt von den drei genannten Komponisten am ehesten 
W. F. Bach in Frage. Das Werk wäre dann der Gruppe der
sechs frühen Dresdner Sinfonien zuzuordnen. Der erste Satz
scheint Ähnlichkeiten mit dem Kopfsatz der fragmentarisch
überlieferten Sinfonie G-Dur BR C 4 zu besitzen. Das Finale
entspricht einem auch in den Sinfonien C-Dur BR C 1, G-Dur

BR C 3, B-Dur BR C 5 und A-Dur BR C 6 zu findenden Ty-
pus. Für den Mittelsatz hingegen findet sich in W. F. Bachs au-
thentischen Orchesterwerken keine Entsprechung.

Im vorliegenden Band wurden folgende Werke nicht berück-
sichtigt: Bei der von Falck verzeichneten „Ricercata“ Fk 66
handelt es sich um eine untextierte Abschrift von zwei Chor-
sätzen. Die von Falck unter den unechten Klaviersonaten auf-
geführte Sinfonie Es-Dur ist in der Universitätsbibliothek
Lund (Schweden) in zwei Abschriften als Orchesterwerk mit
der – ebenfalls fragwürdigen – Komponistenangabe „dell Si-
gnor Emanuel Bach“ erhalten.3 Mit W. F. Bach hat das Stück
nichts zu tun. Desgleichen bleibt hier die in der einzigen über-
lieferten Quelle vieldeutig „Bach“ zugeschriebene Ouvertüre
g-Moll BWV 1070 unberücksichtigt, die im Kritischen Bericht
NBA VII/1 vermutungsweise für W. F. Bach in Anspruch ge-
nommen wird.4 Stilistisch lassen sich keinerlei Ähnlichkeiten
mit dem Schaffen des ältesten Bach-Sohns feststellen.

Abschließend sei noch darauf hingewiesen, dass W. F. Bach 
in seiner Hallenser Zeit – neben der bereits erwähnten
Pfingstkantate BR F 13 – für drei Kirchenkantaten einsätzige
Instrumentaleinleitungen verwendete, die in den Quellen
durchweg als „Sinfonia“ bezeichnet sind. In einem Fall (BR 
F 14 / Fk 88) wurde ein Satz aus einem Cembalokonzert (BR 
C 10) bearbeitet; bei den beiden anderen Stücken (BR F 11 /
Fk 91; BR F 2 / Fk 92) könnte es sich um Kopfsätze zu nicht
erhaltenen Dresdner Sinfonien handeln.5

Den im Kritischen Bericht genannten Bibliotheken sei für die
Genehmigung zur Benutzung der Quellen und für die Bereit-
stellung von Mikrofilmen herzlich gedankt.

Leipzig, im Dezember 2009 Peter Wollny

VII

2 Vgl. Falck, S. 123.
3 S-L, Saml. Wenster C:3 und Saml. Kraus 336.
4 Kritischer Bericht NBA VII/1 (Heinrich Besseler und Hans Grüß, 1967),

S. 11.
5 Die Werke werden in den Bänden 7 und 8 der Gesamtausgabe erscheinen.



The edition of Wilhelm Friedemann Bach’s collected works  is
a comprehensive critical edition in eleven volumes that offers
both scholars and practicing musicians reliable scores. The
volumes are ordered according to genre (see the overview at
the end of the volume) and contain all existing compositions
as well as reports concerning fragmentary and missing compo-
sitions. Works of uncertain authenticity have also been includ-
ed, but not those that are in all probability spurious. For orien-
tation please refer to the thematic catalog of works.* The num-
bers of this catalog have also been used for the present edition,
and in addition there are references to the old numbers of
Martin Falck’s thematic catalog in the Critical Report.

Smaller variants of a work (“Lesarten”) are discussed in the
critical reports. If a composition is mentioned in different
sources as having large discrepancies, then all the versions
that can be traced with certainty back to the composer have
been printed.

The work titles appear in their standardized form; the original
titles can be seen in the critical reports. Movement headings,
however, have been printed with their original wording.

*

Orchestral music played a significant role in the output of
Wilhelm Friedemann Bach (1710–1784). In his early years as
a professional organist at the Sophienkirche in the Saxon cap-
ital Dresden (1733–1746), he developed his own unmistak-
able personal style in a series of ambitious concertos and sin-
fonias, influenced equally by works by his father and the lead-
ing composers of the time at the Dresden court. Later, his
extremely virtuosic and dramatic keyboard concertos served
as a vehicle for many of his public performances, whether it
was as soloist in the Großes Concert in Leipzig, as guest at
various courts or as the celebrated focus of attention in pri-
vate soirées of the Berlin bourgeoisie. Despite its high techni-
cal demands, W. F. Bach’s orchestral music comprises by no
means merely brilliant showpieces; on the contrary, the works
demonstrate without exception an exceptional, refined com-
positional working out of the material, raising them far above
the level of their time. So it is not surprising that even in the
composer’s late period in Berlin (1774–1784) his earliest
works were current and enjoyed great popularity among con-
noisseurs. Comparison with the later works reveals an inde-
pendence and at the same time a consistency of tonal lan-
guage which is also typical of the works of J. S. Bach.

The sinfonias in this volume were largely written during W. F.
Bach’s time in Dresden (1733–1746). They are therefore con-

tributions to a new and scarcely formed genre which was also
preoccupying other young composers at the same time. The
sinfonias of Gottlob Harrer, composed between 1732 and
1747, also in Dresden, are stylistically comparable, as are sim-
ilar works by the Graun brothers.1 There have been some
considerable losses among W. F. Bach’s sinfonias. In addition
to the complete works which have survived there are five
works in fragmentary form; the available portions are pub-
lished in this volume for the first time.

The sinfonias BR C 1–6 form a complete group both stylisti-
cally and with regard to the transmission of the sources. The
capricious, fast movements are clearly indebted to the instru-
mental style of Jan Dismas Zelenka, while the slow middle
movements partly recall certain types of aria in Johann Adolf
Hasse’s Dresden operas, and are partly arranged in a contra-
puntal, and quasi-chamber-music style. In the Sinfonia in 
F major (BR C 2), the added minuet establishes a link to
Neapolitan-style opera sinfonias or to the suite, and it is also
typical of Harrer’s Dresden sinfonias. This dance movement,
with its canonic trio, was evidently one of W. F. Bach’s favorite
pieces, as it survives in many other contexts (e.g., the Key-
board Sonatas in F major BR A 11c and C major BR A 2b and
the Minuet BR A 50a–b). In the fast movements, the melody is
frequently broken up by short concertante passages; the solo
instruments indicated are oboes (in pairs), bassoon and violins.
There is evidence of the use of horns in the Sinfonia in C ma-
jor BR C 1, but the parts cannot be reconstructed from the
surviving fragments. It should not be assumed that W. F. Bach
had only small orchestral forces available to him. Nothing is
known about the circumstances of composition, purpose and
performance conditions of the Dresden sinfonias. They were
probably performed in the context of musical events in the
houses of music-loving nobles. Possibilities were the Brüh-
l’sche Kapelle or at events in the house of W. F. Bach’s patron
Hermann Carl, Count von Keyserlingk.

In contrast to the capricious, humorous sinfonias BR C 1– 6,
the two-movement Sinfonia in D minor (BR C 7) is an unusu-
ally serious and compactly worked-out piece. The history of its
composition was unclear for a long time; a better knowledge of

VIII

* Bach-Repertorium. Analytisch-bibliographisches Verzeichnis der Werke der Bach-
Familie, published by the Bach-Archiv Leipzig and the Sächsische Akademie
der Wissenschaften zu Leipzig, vol. 2: Wilhelm Friedemann Bach, edited by
Peter Wollny, Stuttgart, 2009.

1 See Ulrike Kolmar, Gottlob Harrer (1703–1755). Kapellmeister des Grafen Hein-
rich von Brühl am sächsisch-polnischen Hof und Thomaskantor in Leipzig, Beeskow,
2006 (Schriften zur mitteldeutschen Musikgeschichte, 12); and Carl Men-
nicke, Hasse und die Brüder Graun als Symphoniker, Leipzig, 1906 (Reprint
Hildesheim, 1977).

2 See Falck, p. 123.
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the local traditions makes an attribution to Bach’s Dresden pe-
riod probable, and this is also confirmed by a critical analysis of
the autograph score sources. The sinfonia belongs to an exten-
sive repertoire of similar orchestral works which were per-
formed as instrumental graduals during the celebration of
mass in the Catholic Court Church in Dresden. The measured
gesture of the slow and the strict counterpoint of the fast
movements are determined by the function of the work and
are extremely characteristic of the style of Dresden church
music around 1740. The fact that the work – as is frequently
supposed – may have had something to do with the birthday
cantata  composed in 1758 for Frederick II (BR G 1 / Fk 90)
is, on the other hand, rather unlikely.2

The Sinfonia in D major (BR C 8) belongs to a later phase.
The work was probably written in the mid-1750s during
Bach’s period as organist and director musices in Halle. Evidence
shows that it was used as the instrumental introduction to the
Whitsun cantata “Dies ist der Tag” (BR F 13 / Fk 85) and may
have been used in a similar way for other church and occa-
sional music. However, this is not a piece characterized by the
church style, hence separate performance in a secular context
was not only possible, but was probably intended by the com-
poser. The splendid, mature work clearly stands apart from
the early sinfonias of the Dresden period. The somewhat
capricious style of the Dresden high baroque, with its har-
monic and rhythmic flamboyance gives way here to a well-bal-
anced, subtly differentiated and nuanced handling of the mu-
sical material.

The authenticity of the Sinfonia in D major (BR C-Inc. 16) in-
cluded in Appendix 2 cannot be clarified. The attribution in
the sole surviving manuscript source, a set of parts of un-
known origin, reads “dell. Sig: C. P. E. Bach”. The initials were
later replaced by “Sebastian”, then “Friedemann”. Of the
three composers, on stylistic grounds, W. F. Bach is the most
serious contender. The work could then be assigned to the
group of six early Dresden sinfonias. The first movement
seems to have similarities with the opening movement of the
Sinfonia in G major BR C 4, which survives in fragmentary
form. The finale is similar to the type also found in the Sinfo-
nias in C major BR C 1, G major BR C 3, B flat major BR C 5
and A major BR C 6. However, there is no parallel for the
middle movement amongst W. F. Bach’s authentic orchestral
works.

In this volume, the following works were not taken into con-
sideration: the “Ricercata” Fk 66 listed by Falck is a wordless
copy of two choral movements. The Sinfonia in E flat major
listed by Falck below the two misattributed keyboard sonatas
is preserved in the University Library Lund (Sweden) in two
copies as an orchestral work with the similarly questionable
composer entry “dell Signor Emanuel Bach”.3 The piece has
nothing to do with W. F. Bach. Likewise, the Ouverture in 
G minor BWV 1070, attributed to the ambiguous “Bach” in
the sole surviving source, has also not been taken into ac-

count; the Critical Report NBA VII/1 makes the assumption
that this is by W. F. Bach.4 Stylistically, no similarities with the
output of Bach’s oldest son can be established at all.

Finally, it should be pointed out that during his time in Halle,
alongside the previously-mentioned Whitsun cantata BR F 13,
W. F. Bach used single-movement instrumental introductions
for three church cantatas which are described without excep-
tion as “Sinfonia” in the sources. In one case (BR F 14 / Fk 88)
a movement from a keyboard concerto was arranged (BR 
C 10); with the two other pieces (BR F 11 / Fk 91; BR F 2 / 
Fk 92) these may have been opening movements to Dresden
sinfonias which have not survived.5

Thanks are due to the libraries listed in the Critical Report for
kind permission to use the sources and for providing micro-
films.

Leipzig, December 2009 Peter Wollny
Translation: Elizabeth Robinson

IX

3 S-L, Saml. Wenster C:3 and Saml. Kraus 336.
4 Critical Report NBA VII/1 (Heinrich Besseler and Hans Grüß, 1967), p. 11.
5 These works will be published in Vol. 7 and 8 of the Complete Edition.
































































































































































































